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 	Einführung. 

 	 



 	„Es ist eine Vorform der Hölle, immer dasselbe schreiben
zu müssen, im Glauben, es sei verschieden.“


 


 	Prof. Erwin Chargaff, Biochemiker, Essayist und Aphoristiker 



 

 

 	Sprüche oder Aphorismen schreiben, so sollte man meinen, ist entweder etwas für Menschen, die viel freie Zeit haben, um sich solche Gedanken machen zu können, oder aber für Menschen, die wenig Zeit haben, und deshalb ihre Gedanken kurz und präzise ausdrücken müssen. Die in dieser Hinsicht besonders begabten professionellen Schriftsteller bilden natürlich eine davon unabhängige Gruppe. In meinem Fall habe ich unter beiden Zeitphänomenen gelitten: Krankheitsbedingt hatte ich in jungen Jahren nach meinem Uni-Examen Zeit, mich mit den Sinnfragen des Lebens situationsbedingt (wie im „Zauberberg“) auseinanderzusetzen, später hatte man durch die intensive Beschäftigung mit der Medizin und den Naturwissenschaften wenig Zeit, sich mit den Fragen des Soseins und Daseins zu beschäftigen: Es blieb bei Notizen und Aufzeichnungen, in denen  Erfahrungen des Alltags und des Berufs verarbeitet wurden.  Das Leben gab Anregungen, aber es gab kein Vorbild, welches einen angeregt hätte. Das Weltbild erschien meiner Generation einerseits durch das  Erleben eines Krieges und einer Gewaltherrschaft widersprüchlich und absurd, andererseits schien es durch Kunst und Wissenschaft eine schöne Sicht der Dinge zu suggerieren.

 	Geschult durch die Zeitgeist-bedingte Auseinandersetzung mit dem Marxismus, beschäftigte einen infolgedessen die Wechselwirkung von These und Anti-These sowie die scheinbare Paradoxie der vielen polaren Gegensatzpaare unseres Lebens wie Gut und Böse oder Attraktiv und Abstoßend. Da gab es Gegensätze, die sich anzogen, weil sie in- oder zueinander passten, so wie die beiden unpassenden Passenden Schloss und Schlüssel, und es gab Polaritäten wie positive  oder negative Ladungen, die im Sinne einer gegenseitigen Neutralisation interagierten. In der Biologie fand ich das beispielsweise in der negativen Ladung von Zelloberflächen und ihrer Affinität zu positiv geladenen Makromolekülen. Das Glück hingegen definiere ich als das zu einem zufällig zur richtigen Zeit gefundene Passende, während Unglück plötzlich und unerwartet uns zufällig überrascht und uns alles andere als passt. weil es uns das zu uns Passende brutal entreißt. Schmerz entsteht dann bei der Trennung von dem zu uns Passenden. Glück und Unglück, das ist auch eng verbunden mit dem Begriffspaar Gesundheit und Krankheit, Vermehrung oder Aussterben von Leben. Mein Fachgebiet, die Immunbiologie, beschäftigt sich damit auf molekularer Ebene, indem seine Forscher das Wechselspiel zwischen gesunden anti-entzündlichen Prozessen und pro-entzündlichen, krankmachenden Vorgängen untersuchen.

 	Einige der bekanntesten synergistischen Gegensatz-Paare sind die von Körper und Seele, von Denken und Handeln, vom Gehirn und seinen Sinnesorganen, zu denen auch das Immunsystem gehört. Im Hinblick auf Sprache, Kommunikation und Erkennen ist das Letztere besonders wichtig in unserem  Kontext, denn es stellte sich heraus, dass es zwischen dem Erkennen durch die dem Gehirn direkt verbundenen  Sinnesorgane und der immunologischen Abwehr eine vergleichbare Verwandtschaft gibt: Während das Gehirn durch seine Sinnesorgane erkennt , was zu uns passt oder nicht passt ( z.B. Freund oder Feind) und daraufhin Abwehr oder Flucht organisieren kann, erkennt das Immunsystem auf molekularer Ebene, was zu uns nicht gehört oder zu uns  gehört (fremde Eindringlinge wie Bakterien bzw. Viren oder körpereigene Zellen) und mobilisiert entsprechende Abwehrzellen oder entwickelt eine Toleranz. Das Interessante ist, dass dabei nicht nur die verschiedenen  Immunzellen untereinander mit Hilfe von „Sprachmolekülen“ kommunizieren (Interleukine, d.h. „zwischen den weißen immunkompetenten Blutzellen“), sondern auch mit ihrem Ursprungsorgan, dem Gehirn. Diese kleinen Moleküle sind vergleichbar den Aphorismen: Beides sind Botenstoffe, die der Erkenntnis dienen, wenn sie auf passende Empfangsmoleküle treffen („Rezeptoren“), wo sie informieren, stimulieren und anregen. Während man andere Literaturgattungen wie z.B. einen Roman, mit den übrigen Sinnesorganen vergleichen kann (etwa den Augen als „Aufnahme-Organ“, Gedichte würden dann mehr für die Ohren das Gehirn erreichen etc.) , stellen aphoristische Sprüche die kürzeste und schnellste Form der Information dar, die eine Erkenntnis vermitteln kann, und zwar sofort. „Mentalokine“ könnte man sie in Analogie zu den Interleukinen nennen. Unsere Erkenntnisse dienen direkt oder indirekt der Erhaltung von Leben, sei es nun indem sie uns durch die Sinnesorgane des Gehirns vermittelt werden oder der Fortpflanzung dienen, oder durch Vermittlung dieser Sinnesorgane, wenn wir Sprüche lesen oder hören.  Aphorismen versuchen das auf prägnante, witzige und geistreiche Weise, denn wenn man schon klein ist, muss man entsprechend auf sich aufmerksam machen! Dabei gelten auch die Gesetze einer Infektion: Was nicht haftet, wirkt auch nicht! Denn Rezeptoren sind wie innere Ohren, aber höchst individuell. Im Übrigen möchte ich auch wieder mit Chargaff, dem berühmten DNA-Forscher, schließen:“Aphorismen sind, was übrig bleibt, wenn alles Wichtige nicht gesagt wird.“ Ich hoffe, dass trotz dieser humorvollen Bemerkung für den Leser genug an Wichtigem übrig bleibt und hängen bleibt.

 

 	Gerhard Uhlenbruck, Köln, im Juni 2012

 

 

 

 

 	Ich bringe Gedankliches zu Papier, um es zur Sprache zu bringen und damit ich auf diese Weise zu Wort komme, ohne dass es mir abgeschnitten wird.

 

 

 

 	Beim Lesen denkt man die Gedanken eines anderen nach: Manchmal macht das nachdenklich.

 

 

 

 	Fehler von anderen, aus denen ich lernen kann, die kritisiere ich nicht, denn sie helfen mir, weniger Fehler zu machen. 

 

 

 

 	Er war ein Hirn-Kannibale - und hatte meine Gedanken zum Fressen gern.

 

 

 

 	Wenn eine üble Nachrede einmal in den Rede-Fluss geraten ist, dann geht auch der gute Ruf bald den Bach herunter.

 

 

 

 	Am besten kann man Dinge verschweigen, indem man das Thema wechselt.

 

 

 

 	Aus meinen Fehlern bin ich zwar nicht schlau, aber klug geworden.

 

 

 

 	Denken ist schwer: Davon leben die Meinungsbildner.

 

 

 	Gesundheit ist der größte Reichtum den wir haben, und dennoch sorgen wir durch unseren Lebensstil dafür, dass wir in dieser Hinsicht ärmer werden.

 

 

 

 	Eine eiserne Gesundheit setzt im Feuereifer sportlichen Trainings keinen Rost an.

 

 

 

 	Sisyphos wird steinalt, weil er durch seinen Stein immer im Training bleibt.

 

 

 

 	Es gibt Menschen, die nur bei Fieber menschliche Wärme entwickeln.

 

 

 

 	Auch der Aberglaube kann manchmal Berge versetzen.

 

 

 

 	Die Zeit, die ein Arzt sich für seine Patienten nimmt, ist unbezahlbar: Leider haben das die Krankenkassen wörtlich genommen.

 

 

 

 	Ein Zuviel an Fleisch ist ungesund, ein Zuviel an Sitzfleisch ebenso.

 

 

 

 	Kerngesund bedeutet: Die DNA im Zellkern ist gesund.

 

 

 

 	Die Einbildung von Krankheiten ist oft die Folge von Halbbildung auf dem Bildungssektor Medizin.

 

 

 

 	Tierversuche ziehen oft einen Rattenschwanz von Protesten nach sich, sodass die Mäuse dafür gestrichen werden.

 

 

 

 	Liebe macht blind, weil man einander blind vertraut.

 

 

 

 	Liebe macht blind, und so rennt man offenen Auges in sein Unglück.

 

 

 

 	Liebe macht blind, obwohl man bei dem Anderen Eigenschaften sieht, die der gar nicht hat.

 

 

 

 	Liebe macht blind, weil man beim Anderen beide Augen zudrückt.

 

 

 

 	Die Waage hält unsere physische Gesundheit im Gleichgewicht, während sie psychisch unser Stimmungsbarometer ist.

 

 

 

 	Pensionärs-Tod: Wenn man auf der Welt nichts mehr verloren hat, hat man dann auf der Welt auch nichts mehr zu suchen?

 

 

 

 	Wenn man für alt erklärt wird, so erklärt das auch, dass dadurch Alterungsprozesse gefördert werden im Sinne einer sich selbst erfüllenden Prophezeiung.

 

 

 

 	Wenn ich mich gehen ließe, würde ich sogar das Gehen lassen.

 

 

 

 	Wenn man Verhaltensweisen nicht mehr zulässt, von denen man glaubte, nicht lassen zu können, wird man gelassener.

 

 

 

 	Es ist gut, dass man das Gehen nicht lässt, denn so lässt man es sich gut gehen.

 

 

 

 	Genetik und Liebe: Gen-Rationen werden in Generationen irrational vererbt.

 

 

 

 	Stress-Reduktion: Wenn ich lange gehe, komme ich langsam wieder in Gang.

 

 

 

 	Streicheleinheiten für Patienten: Zum Behandeln gehört auch die Hand des Arztes.

 

 

 

 	Zur Diagnose benötigt der Arzt als nicht-apparative Hilfe sein Köpfchen: Seine Sinnesorgane, seinen geschulten Verstand und die Erinnerung an seine Erfahrung.

 

 

 

 	Stress-Coping: Wenn ich längere Zeit gehe, komme ich eher wieder zur Vernunft.

 

 

 

 	Flirt: Das Band durch den Bund der Ehe hindert einen nicht daran, anzubändeln.

 

 

 

 	Flirt: Man ist kurz angebunden, wenn man schon lange gebunden ist.

 

 

 

 	Das Leben ist oft wie eine Radrundfahrt: Nicht jeder kommt als Sieger ins Ziel, aber manch einer hat sich dabei über Etappensiege gefreut.

 

 

 

 	Beim Hypochonder kann ausnahmsweise auch einmal eine eingebildete Diagnose zu einer ausgebildeten Krankheit führen.

 

 

 

 	Therapievorschlag: Weniger von Medikamenten sprechen, sondern mehr das Gespräch als Medikament nutzen.

 

 

 

 	Wenn man sich krank fühlt, dann fehlt einem etwas – an der Gesundheit.

 

 

 

 	Es gibt Organe, die durch unsere Lebensweise zu Patienten werden und sich dann in der Praxis unseres täglichen Lebens melden.

 

 

 

 	Wenn der Arzt einen Menschen gründlich untersucht hat, fehlt dem einen etwas an seiner Gesundheit und dem anderen etwas von seiner Zeit.

 

 

 

 	Zeit ist Geld, sagte sich früher der Arzt bei einem Privatpatienten.

 

 

 

 	Er war Arzt mit Leib und Seele, d.h. er war auch Vorbild und achtete auf seinen Körper.

 

 

 

 	Der Tod der Zeit ist die Vergangenheit, doch mit Zeitbomben führt sie Krieg mit der Gegenwart.

 

 

 

 	Wenn Ärzte sich besonders menschlich geben, so kann das auch daran liegen, dass sie sich geirrt haben.

 

 

 

 	Es liegt auch an den Ärzten, wenn die Patienten nicht ganz bei Trost sind.

 

 

 	Ohrenärzte finden am wenigsten Gehör, können es aber als Erfolg verbuchen, wenn der Patient ihnen wieder zuhört.

 

 

 

 	Eine Narbe darf nicht aus allen Nähten platzen.

 

 

 

 	Medizin-Studium: Man lernt zuerst die Physiologie des Normalen, dann die Pathologie der Krankheiten und landet schließlich bei den Postulaten der Therapie.
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